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Reujahrsgruszaus der Heimath

Wenn Vater oder Mutter, Schwester, Bruder, Freund
oder Freundin sich anschicken, daß ein Brief den fernen
Lieben rechtzeitig am Neujahrstage einen heimathlichen
Gruß bringe, so ist es ihnen ungefährso zu Sinn, wie in

diesem Augenblicke mir, dem Herausgeber dieser Blätter,
indem ich rückwärts auf das beendete Jahr und vorwärts

aus das beginnende blicke, und mich und Euch, liebe Leser
Und Leserinnem frage, ob und wie es unser Blatt verstand,
Uns unsere Naturheimath lieb und werth zu machen, und
ob dieVerfasser desselben ein Recht haben, mit einiger Be-
friedigung zurück, und dann auch einigenGrund vertrauens-
voll vorwärts zu blicken.

Jhr allein wißt daraus zu antworten; uns, die wir

für Eucharbeiteten, kann höchstensdas Bewußtsein des red-

lichenStrebens einigermaaßenfroheKundezuflüstern,denn

dem redlichenStreben ist ja in der Regelwenigstens einiger
Erfolg nicht versagt.
»Aus der Heimath«trat unter einem bösenGestirn in

das Leben. Zum Glück neigte es sichschneller, als wir

dachten, zum Niedergang, und der Friede mit seinemheite-
ren Gefolgenahm wieder Besitz von seiner leben- und ge-

deihenspendendenMacht. Wenige Monate alt mußtedas

zakteKindlein schon am Grabe des über allem naturge-
schichtlichenStreben waltenden Geistes trauern; und diese
Trauer kam aus dem tiefsten Herzensgrunde, denn alle

Naturforscher,denen die Natur mehr als blos eine Studie-

stube, denen sie ihre mütterlicheHeimath ist, verloren in

Alexander von Humboldt das Haupt ihrer Wissen-
schaft, den verkörpertenGedanken der freien Forschung und
des Begnügensmit eigener Kraft.

Nicht vergeblich rief ich Euch auf, durch Humb o·ldt-
Vereine ein ewiges Gedächtnißdes großenDahingeschie-
denen zu stiften. Jst der Anfang auch noch klein, so wird
der Fortgang desto größer sein, denn der Gedanke, dem ich
blos das Wort lieh, hat eine unaustilgbare fortzeugende
Kraft in sich, auf welche ich felsensestbaue.

Humboldt stand im Leben zu hoch, die Scharen der

Naturforscher, die ihn alle gleichverehrten, verdeckten ihn
Vor den.Augen des Volkes. Seine Bedeutung für das
Volk wird von der nächstenZukunft dem Volke klar ge-

machtwerden, wenn es klar sein wird, daß er erst die Na-

turwissenschaftzu einer einigen irdischenVaterlandskunde
gemacht hat.

Er hat es an mehreren Stellen seines Kosmos klar

Fusgesprochetydaß er so die Naturwissenschastansieht, Und

indemer dies that, verurtheilte er stillschwekgenddiethnL
in derman bisher dem lernbegierigen Volke und der Schule
die Naturwissenschaftdarbot.

.

Es wird nun aus dem vollendet vorliegendenJahr-
gange allen meinen Lesern und Leserinnen klar sein, daß
HumboldtsGeist der Grundgedanke oder wenigstens der
Zielpunkt des Blattes ist. Jeder Artikel beanspruchtvor
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Allem, einen Zug aus dem Bilde der Heimath aller Men-

schen gezeichnetzu haben, und jeder Artikel wird von uns

als ein verfehlter zu betrachten sein, der nicht·von diesem
Geiste durchweht ist, der blos materiellenWissensgewinn
geboten hat. Alles Wissen von natürlichenDingen muß
geadelt Und erwärmt sein von dem Heimathgefühlin der

Natur.
So ist denn das kleine Blatt, fast durch nichts als was

seineHand bot unterstützt,ein volles Jahr lang sein-enWeg
gewandelt. Es klopfte an Eure Pforte, und wider Erwar-

ten Viele haben ihm aufgethan. Was vor Allem dem

jungen Unternehmen zur höchstenFreude und Befriedigung
gereicht, es ist der ,,Verkehr«,in den Jhr Euch mit dem

Blatte eingelassenhabt. Er beweist, daß die Idee dieser
Verknüpfungzwischenden Lesern und dem Herausgeber in

den ersteren lauten Wiederhallfand. Mir aber, dem Heraus-
geber, ist dies glücklicheGedeihen des ,,Verkehrs«ein er-

freulicher Beweis, daß ich mich nicht irrte, indem ich den-

selben als einen Gradmesser des guten geistigenEinverneh-
mens zwischenden Lesern und dem Herausgeber auffaßte
und aufnahm.
Daß ich es gerade heraussage — mir schwebte bei

Gründungdieses Blattes die Lösung der Aufgabe vor, in

demselben so weit nur immer möglichdas Trennende des

nur gedruckten Wortes zu beseitigen,und persönlichesBei-

sammensein und mündlichen Verkehr möglichstwenig ver-

missen zu lassen. Es ist nur meiner Ungeschicklichkeitzuzu-

schreiben, wenn es meinen Lesern und Leserinnen nicht so
vorkommt, als stehe ich neben ihnen; mir wenigstens stehen
diese immer zur Seite, wenn ich es versuche, ihnen mit der

Feder bald diesen, bald jenen Zug des ewig jugendlichen
Antlitzes der Natur zu zeichnen.

4

Die höchsteAchtung vor dem Volke und eine gleiche
Liebe zu dem Volke wie zur Natur, das wenigstens lasse
ich mir, so weit diese 5.2 Nummern mein Werk sind, nicht
streitig machen, und ich stehe in demselbenSinne für alle
meine Mitarbeiter und —- ich freue mich es sagen zu kön-

nen, meine Mitarbeiterinnen.
Von Einem weißich nicht, ob ich es zu meinen Gun-

·

sten deuten solle: daß mir so selten geradehinAufgaben gez-»
stellt worden sind. Jch wage es nicht, zu vermuthen,,d-l1ß
das, was ich aus eigener oder meiner GehülfenFeder
brachte, immer den Lesern recht gewesen sei. Jedenfalls
hatte ich mehr bestimmt ausgesprocheneAufgaben erwartet.

Jch kann daher nur wiederholen, daß, »da das lesende
Publikum am bestenweiß,worüber es Aufschlußzu haben
wünscht-C man derartige Wünsche ja nicht zurückhalten
möge. Die Wenigen, deren Wünschenoch nicht erledigt
sind, mögen mich damit entschuldigen, daß ich dies nicht
eher kann, als bis es in wohlerwogener Berücksichtigung
des erstrebten Verständnissesgeschehenkann. Einige noch
unerledigte Wünschesind von mir keineswegs vergessen.

Und so überschreitenwir denn fest Hand in Hand die

Schwelle zwischendem alten und neuen Jahre! Wie lange
wird es denn dauern, da werden die Tage wieder länger,
und das Sonnenlicht wärmer, und die niemals ausgeblie-
benen Keime kommen wieder, und die Vögel kommen wie-

der, und alle die alten und ewig jungen Freunde und Freu-
den des Lenzes kommen wieder. Da wächst auch wieder
der Muth und der innere Ruf und der äußereReiz zum
Malen und Schilderu.

Darum ein fröhlichesund freudiges Glückan zum Neu-

jahr! Laßt uns in ihm wieder ein gut Stück vorwärts schrei-
ten in dem brüderlichenZusammenhalten »in der Heimath.«

CNWW

Yec thcmvoch (Tha1assidroma pelagica, L.)
Von Dr. A. Brehni.

»Im Gewande der Trauer

Sel)reit’ ich über die Meere,

Aufrecht, wie einst der Glaube
Schritt zum Nachen des Herrn.

Vater Sturm, Dich beschwör’ich
Und gebieteDir, hauche
Scharfen, stählendenNordhauch
Meinen Jungen ums Herz!

Laß durchwandeln mich jauchzend
Grünenden Wellenhügel,
Dessen Gipfel ein Garten

Weißer Blüthen umschäumtl

Laß mich klimmen froblockend
lieber wogende Alpen,
Deren Häupter die Brandnng
Krönt mit ewigem Schnee!

Blitz, laß flattern Dein Wimpel!
Donner-, rübre die Harre!
Sturm, nimm mich in die Arme,
Wieg’ in Wonne Dein Kindl«

« Anastasius Grün.

Eine dumpfe Stille liegt auf dem Meere. Bleigrau
umzieht sich der Himmel. Dunkle Wolken ballen sich zu-

sammen. Die Sonne ist durch sie verdeckt, und es ist düster
geworden trotz der Mittagszeit. Die See geht hohl; lang-
gestreckteWellen wälzen sichlangsam dahin; weißeSchaum-
streifenbezeichnenihre Gipfel.

Vor dem kaum bemerkbaren Winde gleitet mit vollen

Segeln ein Schiff. Kein Land, kein anderes Fahrzeug,
nicht einmal eine Möve ist zu sehen: allein, sich selbst
überlassen,schwimmt die Brigg inmitten des Weltmeeres.

Ernst schaut der Schiffer in die Runde. Nach Westen deutet

der Steuermann, und besorgteBlicke werfen sichdie Ma-

trosen zu. Der Befehl zum Einreffen der Segel jagt sie
auf die höchstenRaaen. Noch ist das schwere Werk nicht
beendet, da füllen sichplötzlichdie früher schlaffherabhän-
genden Segel mit Gewalt und das Wimpel zuckt, wie ein

Blitz, lang über das Schiff. Daher braust der Sturm.

Lebendig wird das Meer; lebendig wird es auf dem

Schiffe. Heulend bäumen sich die Wogen auf, zürnend
schleudern sie ihren Gischt auf das Deck des Fahrzeuges.
Dort rasseln die Taue und Ketten, und das befehlende
Wort wird kaum vernommen. Mit jeder Minute nimmt

die Windsbraut zu. Wild flattert das Haar des Schiffers;
mit dem Schaum der Wogen peitscht der Sturm sein Ge-

sicht. Das Schiff stöhntund ächzt,wie ein Mensch. Hoch
erhebt es jetzt der Schwall des Wassers, schwer sinkt es

einen Augenblick später in die Wellentiefe hinab. Mehr
und mehr grollen die Wogen dem Erdgebornen. Immer
höherwerden ihre Kämme, immer steiler ihreWände, tiefer
die Thäler zwischenihnen. Eine und die andere wälzt sich
rauschendüber das Schiff; jede überfluthetes wenigstens
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mit einem regenähnlichenGuß. Alle Farben sind ver-

schwunden,und nur ein einzigesungewissesGrau liegt auf
dem wüthendenMeere-

Da siehe! Dicht hinter dem Spiegel fliegt und schwebt
eine düstereSchaar heran. Wohl zehn bis fünfzehnkleine
dunkle Vögelchenfliegen in der Furche, welche das stöh-
nende Gebäude einen Augenblicklang in seiner krystallen-
flüssigenBahn zurückließ.»Mutter Carey's Hühnchen!«
ruft fast entsetzt der Steuermann — und alle Matrosen
blicken wie zagend rückwärts. Es ist wirklichmährchen-
haft- wie sie sich zeigen. Sie laufen scheinbar auf den

Wellen, und wirklichberührensie diesemit ihren Füßen.
Kaum bemerkt man die Bewegungen der kleinen, für sie
aber gewaltigen Schwingen, so selten sind sie; es sieht aus,
als trügen sie dieselben blos ausgebreitet, um den Körper
im Gleichgewichtezu halten. Hart über die Wellen gleiten
sie dahin; wie diesesenken und steigen, fallen und erheben
sie sich. Das sind die Sturmvögel, die wahren Kinder
des Meeres, auch Petersvögel genannt, weil sie über
die Wellen laufen, wie einstens Petrus zum Schiffeseines
Meisters. Man kennt sie in allen Meeren; jeder See-
mann hat sie gesehen,und jeder weißEtwas von ihnen zu
erzählen.Noch heute hat das Schiffsvolk einen alten Aber-

glauben nicht überwinden können, und jeder Reisende wird
von ihm mit grollenden Blicken angesehen, wenn er ver-

suchenwill, eines der Thierchen zu erlegen. Jn ihren Be-

wegungen liegt ein so großerZauber, so viel Dichtung,
daß selbst der rohe Matrose ergriffen wird. »Geister der
im Meere Begrabenen« nennt sie seine Sage, und Geister
scheinen sie wirklich zu sein; denn geisterhaft ist ihr Er-

scheinen und ihr Gang auf den Wellen. -

Doch die sonst so freundliche Sage ist ihnen nicht gün-
stig. Außer den genannten Namen führen sie noch viele
andere von mehr oder weniger übler Bedeutung. Schon
der Name »Sturmvogel«deutet im Sinne des Seemanns

auf nichts Gutes hin. Sie, die kleinen, überaus zierlichen
Gestalten, deren Flug und Gang unbeschreiblichreizend ist,
sollen den menschenfeindlichenSturm heraufbeschwörenund

durch ihn das Meer zur Wasserwüstemachen, in welcher
der schwacheMensch dem Schicksaleunterliegen und elend
verderben muß; sie sollen Hexen und die Hühnchender
Mutter Carey oder Clary sein, welche wohl auch eine

arge Zauberin gewesen sein mag; sie sollen als Abgesandte
der Hölle, als ,,Teufelsvögel«erscheinen,um über den Lei-

chen der Verunglücktenzu schweben, ein Bild des nach der

MenschenseelelüsternenFürsten der Finsterniß! Niemand,
sagen die Schiffer, kann angeben, woher sie kommen, wie
sie leben oder wie sie brüten, obgleich unsere Alten erzäh-
len, daß fie, auf den Wellen sitzend, ihre Eier unter den

Flügeln ausbrüten und ihre Jungen sofort mit sich neh-
men: — dochKeiner kennt die Wahrheit. Nur Eins ist
sicher: sie verkünden nicht nur, sondern sie bringen den

Sturm, siebeschwörenihn!
ThörigterWahn! ,,Ebenso gut wie den Sturmvogel

könnten die Schiffer«- fast Will-M- »dm strahlenden
Leuchtthurm, jenen ewigen Stern der dunkelsten Nacht,
welcherihre Fahrt leitet, oder die Wahrtonne, welchesie
vor den unter der WasserstächeverborgenenKlippen warnt,

verwünschenund schmähen,denn der Sturmvogel zeigt
ihnen- wie dieseZeichen,ja eben die kommende Gefahr an,
Und Mahnt sie dadurch zur Rüstung gegen sie-« Und —

nicht einmal Das ist begründet;denn die menschenfreund-
lichen, vertrauensvollen und harmlosen Thierchen zeigen
sichja auch, wenn nur mäßiger,dem Schifferförderlicher
Wind die Wogen der See erhebt und mit dem blendenden

Schaume krönt. Doch lassen wir die Sage und den Aber-
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glauben: gönnen wir nunmehr der Wissenschaftdas

Wort.

Sechs bis acht einander ungemein ähnlicheVögelchen
. bilden-die Sippe der Meerläufer oder Sturmschwal-

ben, wie man unsere Thiere, um sie von denRiesen ihrer
Familie zu unterscheiden, jetzt vorzugsweise»zu nennen

pflegt. Sie sind die kleinsten und zierlichstenaller
Schwimmvögelund für das Meer dasselbe, was die

Schwalben für das Land sind. Jn ihrer Ausdauer wer-

·

den sie von keinem Vogel der Erde übertroffen-.noch Nie-

mand hat sie im Meere schwimmen sehen. Nur fliegend
zeigen sie sich, fliegend durchwandern sie das unendliche
Meer!

Jhre Größe übertrifftdie unserer Schwalben etwa um

die Hälfte: der Zwergsturmvogel, welchen wir beson-
ders ins Auge fassen wollen, ist 6 Zoll lang und von einer

Flügelspitzezur andern 14 Zoll breit. Männchen und

Weibchenunterscheidensichnicht, Alte und Junge nur un-

merklich: alle Arten tragen das gleiche, düstererußbraune
Gewand, dem nur hier und da eine weißeStelle, ein Band

oder ein BürzelfleckSchmuck verleiht.
Sie lieben das Meer, wie kein anderer Vogel, und ver-

schmähenschon Binnenmeere von der Größe der Ostsee oder

des kaspischenSee’s. Das «Weltmeer ist ihre eigentliche
Heimath: auf dem Lande sind sie fremd. Es ist ungewiß,
wie weit eine Art reicht, aber nicht unwahrscheinlich,daß
sie alle großenMeere besucht und gewiß, daß sie sichmit

anderen Arten ihrer Zunft vereinigt. Das Festland be-

suchen die Sturmfchwalben blos dann, wenn sie die Liebe

antreibt, für ihr Ei einen Nestort, für ihre Kinderliebe ein

sicheresPlätzchenzu suchen. Sonst leben sie jahraus, jahr-
ein, bei Tage und bei Nacht, in Sturm und Stille, Sonnen-

schein und Trübe auf der See.

Höchstwahrscheinlich sind sie mehr Nacht- oder Däm-

merungsvögel,als Freunde des Tages. Bei ruhiger See

erscheinensiegewöhnlichgegen Sonnenuntergang in Gesell-
schaften von drei bis vier, zehn bis fünfzehn,oft aber auch
in Heerden von mehr als fünfzig Stück in der Nähe der

Schiffe: — man sieht sie ja eben nur von diesen aus. Sie

sammeln sich dann am Spiegel des Fahrzeugs, kehren sich
gegen den Wind und schwebenohne Flügelschlagdicht über
den Wellen dahin, immer in gleicherHöhe über dem Wasser,
geschicktjeder Berührung mit demselben ausweichend. Zu-
weilen laufen sie mit Hülfe ihrer Flügel buchstäblichauf
dem Wasserspiegel,aber immer nur auf kurzeStrecken, sehr
behend dahin, durch die Wellenthälerund selbst über die

schäumendenKämme hinweg. Auf schwimmenden Gegen-
ständen, welche zu leicht sind, als daß sie das leichteMee-
reskind tragen könnten, stehen sie oft Augenblickelang
scheinbar still, erhalten sich aber durch Trippeln und die
vom Winde gehobenen ausgebreiteten Schwingen in ihrer
Lage. Dabei untersuchen sie stets das Wasser und picken
beständigetwas von ihm auf. Wenn dunkle Wolken den

Himmel decken und auch zur MittagszeitDämmerungüber
das Meer bringen, sind sie weit munterer als währendder
Stille eines sonnigenTages. Und wenn dann Sturm zum
Dunkel kommt, und die Wellen peitschtund aufregt, bis sie
ihr herrlichesBlau in ein ähnliches,nur grünlicheresGrau
wandeln wie der Himmel: dann scheinensie erst recht auf-
zuleben, und scheinbarhocherfrentihr»»Wihb- Wihb-Uä-
uä« in das Sausen des Sturmes und das Brausen der

Wogen hineinzujauchzen,wie sonst nur zur Nachtzeit.Jhr
Flug wird dann ein anderer. Sie schießenpfeilschnellauf
großeStrecken hin über das Meer, beschreibenkühn und

gewandt Bogen und Windungen aller Art, bewegen die

Flügel rasch und heftig und stehen, das Gesichtgegen den
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Sturm gerichtet, blos auf Augenblickestill. Tage lang
trotzen sie muthig dem Wirthen der Windsbraut, ohne
ruhen Und rasten zu können (wie sie es bei stillem Wetter

wohl thun müssen, wenn sie schlafen wollen): wenn aber

der Sturm länger und länger fortwährt,ermatten sie end-

lich doch. Gar mancher von ihnen mag dann in seiner
Mutter Schooßebegraben werden, gar mancher geht dann

auf dem Lande elendiglich zu Grunde. Denn gegen das

Ende eines langdauernden Sturmes hin sieht man die

Vögelchennicht allein an den Leeseitender Schiffe, sondern
auch in der Nähe des Landes Schutz suchen gegen ihren er-

grimmten Vater. Wahrscheinlichgeschiehtdies aber nicht
aus Furcht vor dem Sturme, sondern aus Mangel an

Nahrung, welcher mit dem Sturme eintritt.
So viel man bis jetztweiß,fressen sie einzig und allein

kleine Quallen, welchesie von der Oberflächedes Wassers
wegnehmen. Man hat niemals etwas Festes in ihrem
Magen gefunden, sondern immer nur, und zwar reichlich,
einen flüssigen,thranigen oder öligen Stoff. Einige haben
diesen,wohl mit Unrecht, als Fischfett erklärt: zuverlässige
Beobachter sind der Meinung, daß er nichts Anderes als

eine Lösungder Körperbestandtheilekleiner Medusen ist.
Wenn nun Sturm eintritt, werden die winzigen, wasser-
gleich gefärbtenThierchen von unsern Vögelchen schwerer
und schließlichgar nicht mehr aufgefunden werden können:

und dann müssendie sonst so muthigen und ausdauernden

Sturmeskinder nothwendiger Weise ermatten, gerade wie

unsere Schwalbe bei längerem Regen auch ermattet und zu
Grunde geht.

Bei leerem Magen erlahmen endlich auch die wunder-

bar ausdauernden Schwingen der Sturmvögel, und sie
müssennun Orte suchen, an denen sie nochNahrung zu fin-
den hoffen. Solche sind die erwähntenStellen. Man hat
beobachtet, daß die Vögel am vierten, fünften Tage des

Sturmes stundenlang neben dem Schiffe dahinstreichen und

ängstlichdas Wasser durchspähen; oft sind sie dann auch
auf Deck gekommen, als wollten sie, die Sturmgerüsteten,

Hülfe bei dem machtlosen Sohn der Erde suchen. In der

Nähe des Landes schlagen sie sich unter solchen traurigen
Umständenin Schwärme von Tausenden zusammen, und

gar viele suchen auf dem Lande die letzteRettung. An den

Küsten Frankreichs und Hollands hat man sie schonmehr-
mals äußerstermattet und ganz abgemagert,ja sogar todt,
von den Wellen angetrieben, gefunden· s

Und das Land ist ihnen nicht freundlich; es bringt alle

Trübsal der Fremde über sie. In hundertGestalten lauert

hier das Verderben auf die harmlosen Kinder des Meeres.

Zwar versuchen sie es, trippelnden, schwankendenGanges,
so rasch als möglicheine Höhle oder Ritze zu erreichen,um

sich zu bergen: aber dorthin begleitet sie der Mangel —

außenwartet ihrer die Gefahr. Es scheint, als ob sie auf
dem Lande alle Besinnung, allen Muth, alles Leben ver-

lören. Treuherzig lassen sie ihre hundert Feinde an sich
herankommen, ohne nur einen Versuch zur Flucht oder Ver-

theidigung zu machen. Höchstensden öligen Inhalt ihres
Magens speien sie ihm ins Gesicht; aber dieser ist ja bald

verbraucht und ihnen damit ihre einzigeWaffe genommen.
Dann dürfte man sichschwerlichein wehrloseres Geschöpf
denken können, als unseren kleinen Liebling. Grab a, dem

wir die sicherstenund ausführlichstenNachrichten über das

Landleben desselbenverdanken, berichtet, daß auch vollkom-
men gesunde Sturmvögel gar keinen Begriff von Gefahr
haben: wie dürfte man da von kranken, d. h. ausgehunger-
ten, erwarten, daß sie mit aller List und Schlauheit des

Landvogels ihren Feinden zu entrinnen versuchensollten!
Sie kennen ihn ja gar nicht, und lassen sichdaher mit-Hän-
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den greifen oder von Raubthieren wegnehmen, ohne sich
ihrer Schwingen zu bedienen.

Man hat öfters von Stürmen verschlageneSturmvögel
tief im Lande gefunden, am häusigstennoch in der Nähe
größererFlüsse, auf denen sie planlos Umherzuirrenschei-
nen. So wurde einer mitten in der Stadt Breslau von

einem Fuhrmann mit der Peitsche aus der Luft gehauen,
ein anderer ohnweit Frankfurts auf einem Teichemit dem

Hute bedeckt und gefangen; andere sind bei Hamburg und

Berlin, in Pommern, Hessen,Würtemberg,Baden, in der

Schweiz und noch in vielen Gegenden beobachtetund erlegt
worden. In der Nähe der Seeküstenfindet man sie nicht
selten dutzend-,ja hundertweise.

Doch das sind alles nur Ausnahmefälle. Freiwillig
kommt der Sturmvogel blos zum Brüten ans Land. Auf
den Hebriden und Färöern sindet man im Juni Und Juli
seineNester auf sehr eigenthümlicheWeise.Es sind Höhlen
in bröcklichem,mit Erde vermischtem Gestein, welchesich in
unmittelbar aus dem Meere aufsteigendenFelsen und Berg-
wänden von selbst vorfinden, oder von anderen Seevögeln
in das Erdreich gegraben und von unserem Vögelchenum

ein oder zwei Fuß tiefer gescharrt worden sind. Man sieht
aber niemals einen Sturmvogel vor dem Eingange dieser
Höhlen, wahrscheinlich weil er nur des Nachts aus- und

einschlüpftund gleich von der See aus geraden Flugs auf
sie lossteuert. Da helfen sich nun die Bewohner jener
Eilande auf verschiedeneArt, um die brütenden Vögel aus-

zuspähen.Nachts erkennt man die von denselben bewohn-
ten Löcheran einem sonderbaren Geknurr und Gezwitscher,
welches dann die Thiere hören lassen; bei Tage verräth sie
ein durchdringenderGeruch. Weit sicherer aber ist es, die

brütenden Sturmvögel anzurufen oder gleichsambei ihnen
anzufragen, ob sie zu Hause sind. Graba wurde von

einem färingerKnaben zu einem losen Mauerwerk geführt,
in welchem man Sturmvögelnester vermuthete. Hier legte
der Knabe seinen Mund an jede passende Ritze und rief laut
die Sylbe ,,Klürr« hinein. Als er an eine bewohnte ge-
kommen war, antwortete der innen versteckteVogel augen-

blicklich,,Kekerek-i«und wiederholte dieseAntwort, so oft
jener ihn anrief. Man holte Brecheisenund Spaten her-
bei, um die Steine bei Seite zu schaffen,arbeitete, polterte
und lärmte: der Vogel blieb ganz ruhig im Innern sitzen.
Endlich ergriff ihn Graba; er spie seinen Thran aus,

dachte aber an keine andere Vertheidigung; er biß und

kratzte nicht, ja er blieb sogar harmlos auf der flachen
Hand seines Fängers ruhen, ohne wegzufliegen.

Das Nest besteht aus wenigen, lose zusanunengelegten
Fasern, und enthält nur ein weißesEi von verhältniß-
mäßig sehr bedeutender Größe, da es das der Turtel-
taube übertrifft. Graba fand niemals Ansiedelungen
von vielen Pärchen, sondern immer blos einzeln stehende
Nisthöhlender Sturms chwalbenauf. Männchenund Weib-

chenbrüten nach seinen Beobachtungen abwechselnd, lösen
sich aber sehr unregelmäßigab. Ueber Auffütterungund

Erziehung der Jungen konnte er keine Beobachtungen
machen.

Dagegen erfuhren wir von ihm noch Anziehendesaus

dem Betragen gefangener Sturmvögel So flink sie sich
unter Steinen zu verbergen wissen, wenn sich ihnen ein

Feind naht, so vertrauensvoll betragensie sich, wenn dieser «

sie in seiner Gewalt hat. Ein Sturmvogel, welchenGraba
in sein Zimmer brachte, ließsichohneWiderstand anfassen,
auf der Hand tragen, streichelnund forttreiben, wie es sei-
nem Herrn beliebte. Wenn er aufgejagt wurde, trippelte
er mit eingeknicktenKnien wenige Schritte vorwärts, setzte
sichaber sogleichwieder nieder, wenn man Von ihm abließ.



Er hocktedann unbeweglichund traurig auf seinemMittel-

fußknovchemund ließden Kopf herabhängen.Das Stehen«
schienihmschwer zu werden; denn er knickte, gewaltsam
aufgerichtet,immer wieder in die beschriebeneStellung zu-

sammen.Seit er das Meer aus den Augen verloren hatte,
schien er auch alles geistigeVermögenverloren zu haben.
Grabatrug ihn auf offener Hand über die Straße und

endlichsogar an das Gestade; vor ihm lachte und winkte
seine schöneHeimath, die brandenden Wogen riefen ihm
Grüße zu: er blieb theilnahmlos sitzen. Endlich warf ihn
derForscher in die Luft empor: und pfeilschnellbreitete er

die köstlichenSchwingen; reißendschoßer in Bogen dahin,
bot sein Gesicht dem Winde und flog nun jauchzend seiner
gewaltigen, erhabenen Mutter zu.
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werden, und erfordet einen sehr gewandten Schützen; sie
lohnt sichauch nur für den Naturforscher. '

Und dieser ist kein gefährlicherFeind des Vogels! Er

sieht in ihm keinen ,,Unglücksbringer,Ungewittervogel,
Sturmverkündiger,«keinen ,,Höllen-oder Teufelssohn,«
keine ,,Hexe oder Zauberin,« sondern ein Gedicht, eine

Blüthe des unendlichenMeeres, welchesseineSeele ebenso
erfülltmit Majestät und Erhabenheit, als die des Schif-
sers, der das Meer seineHeimath nennt. Er erkennt in

dem kleinen, zierlichenMeeresbewohner bewundernd das

ewige Gesetz des Schaffens und Erzeugens, welches selbst
die Wüste bevölkert. Seinen Geist erfreut und erquickt ein

Vogel, dessenLeben und Flug ihm ein Bild des eigenen
Lebens und Strebens ist: denn wie das freundlicheThier-

Der Sturinvogel.

Es ist wirklich jammervoll, daß die Bewohner der

Polarländer dieses lieblicheWiegenkindder Wellen fangen,
Um seinen Leib in einer Weise zu benutzen, welche ohne Bei-

spiel dasteht. Der Thrangeruchseines kleinen Leibes macht
diesenungenießbar,nicht aber unbrauchbar. Man rupft
dengetödteten Sturmvogel, schneidetihm Schnabel und

Fuße ab und zieht ihm einen Docht durch Speiseröhre,
Magen und Darm, um —« aus dem Thiere eine "Thran-
lampe»dumachen! GlücklicherWeise ist der Fang sehe
schWJeUgund blos auf dem Lande möglich. Von den

Schiffen aus, an Angeln, läßt sichder kleine Gesell nicht
fangeni Wahrscheinlich,weil man keinen ihn lockenden Kö-
der anwendenkann. Auchdie Jagd ist nicht so leicht. Sie
muß bei bewegterSee von- kleinen Booten aus betrieben

K

chen, schweift auch er von Meer u Meer V
Land, und über alle Meere und LezindehinausfndiLeaåküsttz
des Aberglaubens zu beleben mit der Fruchtpalme seiner
Forschungen,und die Nacht der Unwissenheit zu erhellen
mit derLeuchteseines Wissens, oder sie zu durchdringen
mit seinem belehrenden Wort; — wie der Sturmvogel
muß er sich schelten lassen als Unglücksbringerund Teu-
felssohn:— und wie der Sturmvogel bietet er muthig
und fest die Stirn und die Brust dem auf ihn anstürmen-
den Toben. Jhm ist der kleine düstereVogel ein innig be-
freundetes Wesen; ihm wird er ein vertrauter Freund-

dessånganzem Leben und Sein er seine Liebe zuwenden
mu .

— —

Wenn es nun mir gelungen sein sollte, meine Liebe
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zu dem muthigen Kinde des Meeres, meine Freude an

ihm, auf einige von den Lesern dieser Blätter übertragen
zu haben; wenn ich, was ich wünsche,erreicht Und den

Blick des Einen oder des Andern nicht blos diesem einen

Vogel, sondern der Gesammtheit der Geschöpfe,ja, der
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ganzen, großen,einhelligenNatur zugewandt haben sollte:
dann dürfen gerade heute meine Grüße, Sturmvögeln
gleich, durch Sturm und Wetter zu diesen meinen neuen

Freunden fliegen; —- denn sie werden gern aufgenommen
und erwiedert werden!

Die Vinterfreuden deg- Aaturkundigen

Es ist einer der Vorzüge des deutschenWinters, daß
er den Gegensatzhervortreten läßt, und man muß den un-

entschiedenverschwimmendenZusammenhang der Jahres-
zeiten in Südeuropa kennen gelernt haben, um in dem

eisigen Winter den durch den Kontrast wirkenden und leh-
renden Erhöherund Läuterer unserer Frühlings-Freuden
zu ehren.

Wir thun sehr unrecht, über unsere Jahreszeiten, über
den harten Winter und häßlichenfeuchtenSpätherbst,über
den launenhaften April zu klagen. Wir thun damit nicht
deshalb unrecht, weil es für kindischgilt über etwas zu

klagen, was nicht zu ändern ist; sondern weil wir thöricht
an den Bedingungen unseres Wesens und Seins mäkeln.

Demjenigen, welcher mit bewußterFreude den zaube-
rischenZusammenhang zwischen sich und seiner heimath-
lichen Natur, deren Wäldern und Bergen oder Ebenen und

Feldsiuren, deren Sonnenwärme und Winterkälte erkennt
— dem ist es eine Thorheit, wenn er einen seiner Lands-

leute unter Verwünschungenseines heimathlichenKlima’s
den ,,paradiesischen Süden« sehnsüchtigpreisen hört. Wir

sind ja das, was wir sind, nur unter dem beftimmenden
Einflusse des heimathlichen Klima’s geworden, und des-

halb ist solch gedankenlosesSehnen eine Undankbarkeit und

eine Auflehnung gegen die mütterlichen Stützen unseres
Wohlseins, ein Ziehen und Zerren an den Wurzeln des

eigenen Seins.

Jn dieser Hinsicht besteht ein auffallender Unterschied
zwischendem Betragen von uns Deutschen, wahrscheinlich
den Mitteleuropäern überhaupt,und den Bewohnern der

Polarländer. Ein Kamtschadale oder Lappe sindet es nur

in seiner von Schnee und Eis starrenden Heimath schön,
und sehnt sichnicht nach anderen Zonen, und wir Deutschen
mäkeln an dem freudenreichenKreislauf unseres Jahres.
Ein wesentlicher Grund zu dieser auffallenden Erscheinung
liegt ohneZweifel darin, daßuns Sitte und Lebensgewohn-
heit und die Behaglichkeitder Kultur der Natur entfremdet
hat, und kein Kampf mit ihr uns wie dem Lappländer die

besiegte karge Wohlthäterin zuletzt doch lieb und werth
macht.

Die Blöße der Armuth, welchebei unserer Vertheilung
der Glücksgüter und bei unserem Maaßstabe dessen, was

wir Glück nennen, so schroffhervortritt, kennt jener Natur-

sohn am Nordpol nicht, da die Bedeckung der Blöße und

die Fristung des Lebens in der Ruhe behaglichenNichts-
thuns Allen das gleicheZiel ist, das Alle erreichen, ohne
einander im Haschendanach zu drängen. Man braucht bei
uns noch kein ,,notorischer«,noch nicht einmal ein »ver-

schämter«Armer zu sein, um dennoch durch die Unbilden

des Winters belästigtzu werden, und dies ist es zum gro-

ßen Theil mit, was unsern Winter in Verruf gebracht hat.
Mehr Menschen, als man glaubt, sind bei uns nicht im

Stande, sich vollständig gegen die Beschwerlichkeitendes

Winters zu schützen. Man gehe nur an einem harten
Wintertage auf den Straßen einer großenStadt und sehe
die lange Stufenleiter von dem Armen, den sein dünnes
Kleid nicht schützenkann, bis zu dem vom Kopf bis zur
Zehe in erwärmende Kleidung gehülltenKapitalisten. Je-
ner eilt in sein Kämmerchen,wo er nur etwas Weniges
weniger als draußenfriert, dieser tritt in die schmeichelnde
Luft seiner Tag und Nacht geheizten Gemächer. Aber

zwischenbeiden liegt eben eine lange Stufenleiter, und auf
dieser sinden sichViele, sehr Viele, deren Beutel nicht aus-

reicht, um sichvon den Unbehaglichkeitendes Winters ganz
loszukaufen.

Hier liegt eine Hauptquelle unseres Urtheils über den
Winter. Wie Wenige aber erinnern sichdaran, wenn sie
behaglich durch die doppelten Scheiben auf die Straße
blicken, und den Armen in der zusammengehauchtenHal-
tung des Frierenden dahinhuschensehen. »Der Arme ist
doch sehr zu bedauern in so einem kalten Winter,« mit die-

ser Redensart thut man seiner ,,Christenpflicht«Genüge
und wärmt sich die warmen Hände am warmen Ofen.
Abendsfährt oder geht man die in Oper, in das Concert,
auf den Ball oder wenigstens in die trauliche Bierstube.
»O, der Winter hat doch auch seine Freuden!«

Aber diese guten Leute friert nicht. Daß Hunger weh
thut, daßDurst quält, das erfährt Jeder einmal. Aber

daß mit leerem Magen im kalten Zimmer arbeiten oder

gar krank sein, eine nagende Pein seinmuß, das mögen sich
nur Wenige klar machen.

Die Bedeutung der Wärme in dem ganzen Getriebe

unseres Erdorganismus ist unermeßlichgroß,von der ent-

schiedenstenBedeutung ist sie in dem feinen Gewebe, aus

welchem die Maschine unseres Leibes zum großenTheil zu-
sammengesetztist. ,,Mich friert bis auf die Knochen«—

wenn man dies mit klappernden Zähnen stammelt, dann

denkt man freilichnicht an die Freuden des Winters. Dann

ist es, als wenn die festgefügtenKnochen den Muskeln und

Bändern nicht mehr folgen wollten, und die wiedergeon-
nene Nähe des wärmenden Ofens bleibt lange Zeit wir-

kungslos. Es dauert lange, bis die Wärme den Aufruhr
in unserem Gliederbau beschwichtigtund uns die Herrschaft
über denselbenzurückgiebt.

Und ein Klima mit solcheiner Kälte sollen wir loben?

Wenn wir von den Freuden des Winters reden wollen,
so sollen damit die Leiden des Winters nicht hinweggeleug-
net werden« Von den letzteren wollen wir aber heute nicht
reden. Sie machen sich ohne unser Zuthun schongeltend.

Dennoch hat die Natur auch im todten Winter Leben

genug, um uns daran zu ergötzen.Fast könnte es scheinen,
als wenn sie deshalb alles Andere mit Schnee zudeckte,da-

mit wir auf das, wo kein Schnee liegen bleibt, aufmerksam
werden sollen. Sie nimmt uns da ganz besondersbeflissen
in die Schule; nur daß wir in der Regel uns nicht in die
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Schule nehmenlassen, weil wir es gar nichtmerken, daß
sie uns etwas sagen will.

Etwas davon haben wir schonin Nr. 9 des vor. Jahrg.
gelernt, die Knospen des winterlichenWaldes Wir
fanden, daßnicht blos im Blätter- und Blüthenschmuckdie

Unterscheidungsmerkmaleder Baumarten niedergelegtsind,
sondern daß mit Leichtigkeitund untrüglicherGewißheit
auch im kleinsten Reis, sobald es nur einige Knospen hat,
die Baumart sicher zu erkennen ist. Und haben wir dann
an diesenkleinen Wahrzeichendes wiederkehrendenLebens
in den kahlen Bäumen die Arten erkannt, dann macht es

Vergnügen,auch in der ganzen Gesammtheit ihres Charak-
ters, der nur jetzt enthüllt vor uns steht, die Eigenthüm-
lichkeiten jeder Baumart zu ergründen. Da können wir

sehen, daß die glatte silbergraue Rinde der Buche und des

Hornbaumes uns über die Verschiedenheitder beiden Bäume
nicht täuschenkann; wir erkennen den eigenthümlichenCha-
rakter in der feinen Verzweigungder Esche; an den zwei
Erlenarten erkennen wir die beiden gemeinsame Gewohn-
heit, durch die vielästigelange walzenförmigeKrone den
Stamm kerzengeradedurchzuführen,und durch die Rinde
unterscheiden wir dann leicht beide Arten, wie wir durch
dasselbe Mittel die beiden wichtigsten Ahornarten unter-

scheiden, den gemeinen und den Spihahorn Von weitem
unterscheiden wir Eichen und Ulmen und Linden an der

Astführung,so ähnlich alle drei einander im Stammbau
und in der Rinde sind. Kurz dem Kundigen ist ein winter-

licher Wald ein durch Wiedererkennungfast noch vertrau-
terer Freund als im Laubschmuck. .

Finden wir im Winter zwischenden kahlen Laubholz-
stämmenNadelhölzereingesprengt,dann treten die Fichten,
Kiefern oder Tannen, oder die ebenfalls kahlen Lärchen in
der ganzen Schärfe ihres so sehr bestimmten Baues deut-

lich vor unseren geübtenBlick. Das sie umhüllendeWeiß
des Schnees und das durchsichtigeGewirr der grauen
Laubholzkronendient den Nadelholzgestaltenals abheben-
der Hintergrund.

Treten wir dann den wie Säulen dastehendenStäm-
men näher, so werden sie in einem gewissen Sinne in

Wahrheit zu Säulen, welche mit Jnseriptionen und Hiero-
glyphen bedeckt sind, deren Entzisserung uns großenGenuß
gewährenkann, wenn wir ihre Bedeutung verstehen. Wir

haben nämlichdann eine niedere Pflanzenklasse, die Flech-
ten, vor uns, von denen eine großeAbtheilung nach ihrem
Standorte Rindenflechten genannt wird. Je nach der

herrschenden Luftfeuchtigkeit ihrer Umgebung sind die
Stämme mehr oder weniger landkartenartig mit flachen,
sichkaum erhebendenFlechtengruppen bedeckt, und nament-

llch an den Stämmen des Hornbaumes und der Buche
kann man glauben, die bunt zusammengesetzteLandkarte
des zerrissenenDeutschlands vor sichzu haben. Weiß oder

grau oder schwarzUmsäumt schmiegen sich die Gebiete der

verschiedenenFlechtenarten mit ihren buchtenreichenGren-

zen ineinander, wie die Länder des westlichen Vaterlandes.

Alle dieseFlechtensind zwar das ganze Jahr über da; aber
in den anderen Jahreszeiten giebt es so vieles Andere zu

sehen, was mehr ins Auge fällt, und da übersiehtman diese
schlichtenund dochso zierlichenGebilde.

Den Vergleichmit einer Landkarte kann man bei den

Rindenflechtenwirklich weit durchführen-Die fast TM je-
dem glattrindigenStamme vorkommende braune Schei-

benflechte-Lecjdea subfusca, vertritt mit ihren kleinen
kVeISVUUdeUFruchtträgerndie runden Städtezeichenzhierv-
glyphenähnlichUnd schwarz sehen diese bei der Schrift-
flechte, Graphis sckjpta, aus, und erinnern dadurch leb-

haft an eine Höhenkartezdie meistschneeweißenWarten-
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flechten, verrucaria, gleichenMiniaturmodellen eines

schneebedecktenPolarlandes oder eines Eisfeldes. Eine

andere Scheibenflechtehat sogar den Namen Lecidea geo-

graphica erhalten, und sie erinnert aufs lebhafteste mit

ihren schweselgelben,schwarz geadertenundvgeflecktenFlä-
chen an die altmodischenLandkarten, wo die ganzen Län-

dergebiete, nicht blos die Grenzen, bunt gemalt .waren.
Diese echte Landkartenslechte kommt allerdings nicht an

Stämmen vor, sondern ist eine Steinflechte.
Andere Flechten leben auf den Aesten und Zweigen der

Bäume, an alten Breterplanken und Lattenverzäunungen,
denen sie mit ihren meist grauen Und silberweißenzierlich
geschlihtenLaubgebilden den Stempel des Alters und der

Verwitterung ausdrücken.Jm Gebirge hängendie oft fuß-
langen Bartflechten, Usnea und Bryopogon, von den

Zweigen der Fichten herab; an den Obstbäumenwuchern
die Astflechten, Ramalina, und Bandflechten, III-er-

nja, und sind als »Moos« dem ObstzüchterlästigeSchma-
rotzer. Außer der bereits genannten Landkartenflechte sind
die Felswände und herumliegendenBlöcke mit allerlei Flech-
ten überzogen, von denen namentlich an Gneisfelsen die

rein schwefelgelbe Staubflechte, Pulveraria chlorjna,

schon manchenUnkundigen getäuschthabenmag, indem ihre
staubig-körnigeMasse wie Schwefelanflug aussieht, der

etwa aus dem unterirdischen Erdfeuer abstammen könnte.

Auf alten Lehmmauern stehen die zierlichenChampagner-
Gläschen der Becherflechte, Cladonja pyxidata, deren

zahlreiche Gattungsverwandte, oft mit brennend rothen
Fruchtknäulchenbesetzt,unter dem Schnee begraben stecken,
wo jetzt auch in unseren Gebirgswaldungen das Renn-

thiermoos, Cladonja rangiferjna, in Menge verborgen
ruht, das dem Rennthiere des Lappen und Kamtschadalen
unser duftiges Heu ersetzt· Auch das isländische Moos,
oder richtiger Flechte, Cetraria islandjca, wächstauf unse-
ren Gebirgskämmenso gut wie im hohen Norden.

Die schönsteFlechte und die einzige, welche frisch ein

reines und lebhaftes Grün zeigt, die Lungenflechte,
sticta pulmonaria, bekleidet in ausgedehnten, hochgelege-
nen Waldungen dem Epheu gleich den unteren Theil der

Buchenstämme.
Kurz beinahe überall begegnen wir im Winter dem

Völkchender Flechten; sogar ein Blick aus dem Mansarden-
fenster auf. unser schneefreies Dach zeigt uns, wenn die

Ziegel recht alt und die Lage eine nördlicheoder westliche
ist, kleine runde Flechtenansiedelungen von silbergrauer
Farbe.
Trägt man sich die Beute eines erfrischendenWinter-

spazierganges nach Hause ins warme Zimmer, so muthet
uns die Flechtenwelt ganz sonderbar an. Fast koralleu-
artige Gebilde, scheinen sie kaum dem Pflanzenreicheanzu-
gehören, und nach kurzer Zeit sind sie in der Wärme zu
spröden, zerbrechlichen,nur wenig zusammengeschrumpften
Mumien vertrocknet. Es dauert aber nicht lange, so sau-
geU sie in feucht-kalter Luft sich wieder voll Feuchtigkeit,
geradeso wie sie es nach anhaltender Sommerhitze in einer

tha»UIgeNNacht thun. Die Flechten sind wahre Luftge-
schöpfe,denen die dampfförmigeLuftfeuchtigkeitzu des Le-
bens Nahrungund Nothdurft auszureichen scheint.

Eine andere Pflanzenklasse, um einige Stufen in der
Reihenfolgedes Gewächsreichesüber den Flechten stehend,
die Moose, hören ebenfalls im Winter nicht auf, ihren
Lebensfaden fortzuspinnen und unser Auge durchihr leuch-
tendes Grün zu erfreuen. Sie sinden sich fast immer in

Gesellschaftder Flechten an allen den angedeuteten Orten,
und manche reifen erst im Winter ihre niedlichenFrucht-
kapseln.
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Noch möchteich, auf die Beobachtung des Waidnianns

mich berufend, es dem Winter nachrühmen,daß er mehr
als seine drei Brüder das Charakterbild einer Gegend, na-

mentlich, von einer Anhöheüberblickt, einer Gebirgsland-
schaft verständlichhervortreten läßt. Die verhüllendeii
Laubkronen verhindern nicht mehr den Blick auf den Bo-

den einer bewaldeten Bergwand, die durch das Gezweig
hindurchschauendenFelswände, an denen selten der Schnee
haftet, oder wenigstens selten ohne wegzuschmelzeu oder

weggeweht zu werden liegen bleibt, lassen die Felsrippen
der vor uns liegendenHöhenzügedeutlichhervortreten, und

mit Erstaunen sehen wir manchmal im Winter da eine

Felsenlandschaft vor uns, wo wir im Sommer sanfte
Waldhügelzu sehengewohnt waren.

Wollen wir aber den Winter in seinem vollen Glanze
sehen, als Juwelier der Natur, so sehen wir uns seine dia-
mantenen Werke an. Jch meine nicht die Sternchen des

Schnee’s oder die Eisblumen am Fenster, sichmeine die

Feenpracht eines Rauchfrostes nach kalter Nebelnacht,
wenn alle Zweige des Waldes, Alles, was frei als hin-
länglichdünne zweigähnlicheGestalt in die Luft ragt, in

ein weißesKrystallkleidgehüllterscheint. Kommt auch in

jedem Winter nur ein oder einige Mal ein vollendeter

Rauchfrost vor, so fehlt es dochnicht an Gelegenheit, diese
Zauberei zu sehen, wo die diamantenen Bäume aus den

Feenmährchenzur Wahrheit werden; und doch mögen
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Viele sein, welche noch nicht daran dachten, einen Zweig
im Demantschmuck des Rauchfrostes in der Nähe zu be-

trachten. Man begnügt sich mit dem schönenGesammt-
bilde eines von der blauen Luft sich in reinem Glanze ab-

hebenden Waldes oder eines einzelnen Baumes. Am

Entzückeneines Sevillaners, des einst in meiner Gesell-
schaft in unserem schönensächsischenErzgebirge den ersten
Rauchfrost sah, konnte ich merken, daß diese nordischeEr-

scheinungzu den nicht geringen Vorzügenunseres entschie-
denen deutschenWinters gehöre. Und sieht man erst auf
das Naturgesetzmäßigein der Erscheinung,so erblickt man

darin nicht blos die Krhstallform des Wassers in reiner

Vollendung, die beim Gefrieren eines Wasserspiegelsnicht
zur Ausbildung kommt, sondern man thut einen ahnenden
Blick in das geheimeWalten der Naturkräfte Ein Geist
der gesetzlichenGestaltung weht durch die kalten Nebel der

Luft und bannt die Wassertheilchenin starre, schöngefügte
Form, zu einem Gleichnißdes in dein Felseneingeweideun-

gesehenverglimmenden Bergkrystalls; bis andere Schwin-
gungen der Luft Licht und Wärme hervorrufen, und die

schönenWerke des Nachtgeistes in blitzendeniederträufelnde
Wassertropfen zerrinnen.

So hat denn auch der Winter für den Naturkundigen
seine Aufgaben und seine Freuden, und mit nichten ist er

ein Stillstand oder gar ein Riß in der ununterbrochenen
Kette der Lebenswandlungenim Kreislauf des Jahres.

Kleinere Mittheilungen.

Stereoskopische Mondphotographie. Unter dieser
Ueberschrift macht der berühmteProfessor der Physik Dr. J.
Müller in Freiburg im Breisgaii, Folgendes in Poggendorffs
Annalen (1859, Nr. 8, Bd. 107, St. 4, S· 660) bekannt, was

ich iinHinblick aiifiinsere Artikel, über eiiistereoskopischesMond-
bild (in Nr. 26 u. 46 v. J.), abzudriicken nicht unterlasse, ob-

gleich ich nicht glaube, daß das mir vorgelegene Bild dasselbe
war, auf welches sich Dr. J. Müller bezieht, welcher von einein

Pariser Bilde spricht, während das meiiiige ein Londoner und

wahrscheinlich ein gleiches war, wie nach den »Klein. Mittheil.«
in Nr. 50 v.J-. Hn Moigiio eins vor sich hatte. Hr Müller
sagt: ,,Dieser Tage kamen mir für das Stereoskop bestimmte
Ansichten des Vollinondes zu Gesicht, welche bei etwas starken
Kontrasten zwischenHell und Dunkel im Stereoskop einen ans-

gezeichnetplastischen Effekt gaben. Dieser Umstand aber erregte
niir Zweifel, ob diese, aus Paris stainiiieiiden, Bilder wirklich
Photographien des Mondes seien? Um darüber zur Gewißheit
zu gelangen, verglich ich die beiden Bilder und fand so«leichdie

aufsallendsten Verschiedenheiten, welche eben den stereo kopischen
Effekt bedingen. Ein Gebirgsring z.B., von welchem strahlen-
förinig weiße Streier ausgehen, war in dem einen Bilde un-

gefähr einen Centinieter weiter vom Moiidraiide entfernt, als

im andern. Da uns nun aber der Mond stets dieselbe Seite

zukehrt, so können zwei wirkliche Moiidphotographieii nie eine

so bedeutende Differenz zeigen; die beiden fraglichen Photogra-
phien sind also gar keine Mondphotographien, was

auch die Untersuchung mit der Lupe aufs iinzweifelhafteste be-

stätigt. Wahrscheinlich sind diese Photographien nach einer Ku-

gel gemacht, welche dem Vollmond ähnlich aiigemalt war.« —-

Das stereoskopischeBild, welches ich sah, ist mir leider jetzt
nicht mehr zugänglich, ich kann also die«Angabenvon Müller

an ihm nicht bestätigen.Allerdings muß ich gestehen, daß mich
die große Körperlichkeit, im stereofkopischenApparat gesehen,
sehr überraschte. Die Differenz von einem Ceutimeter macht na-

türlich den plumpen Betrug offenbar.

Für Haus und Werkstatt
Zertheilung der Metalle. Das bekannte feine Metall-

pulver zum Broiiziren ist bisher sehr schwer darzustellen ge-
wesen, und gewöhnlichhaben die Fabriken dabei ihre Geheim-
iiisse. Der Fraiizose Rostaing wendet dazu einen Centrifugal-
apparat an. Dieser besteht in einer horizontalen Scheibe von

25 Eeiitinieter (91X2Zoll) Durchmesser, welche sich in einer Mi-
nute 2000 Mal umdrcht. Um mittelst dieser Vorrichtung z. B.
Blei aufs feinste zu zertheilen, gießt man dasselbe schmelzcnd
auf diese Scheibe, von der aus es in Gestalt eines feinen Re-

gens fortgeschlendert wird. Man fängt die Metalltröpfchenin
einein Bassiii auf, welches eine geringe Schicht Wasser enthält,
wodurch das Aneiiiaiiderhaften des Metallstaubes verhiitet wird.
Dies ist eine iiene Anwendung der Centrifngalkraft, die man’"in
neuerer Zeit zu verschiedenenZwecken sich dienstbar gemacht hat.
So trocknet man in den Färbereien das nasse Zeug durch die

Ceiitrifugalkraft, wie man in den Paraffinfahriten die flüssigen
Oele von dein starren Parafsiii dadurch trennt.

Verkehr-.
Herrn B. S. in R. —- Sie haben einen erquicklichen »Sehlaf« über

uns aiisgegossen, nun warten wir alle mit Sehnsucht auf den aiiinuthigen
»Traum«, den Sie uns versprochen haben.

Herrn K L. in S. — Obgleich das von Jhnen gewählte Kapitel der

Pflanzenknnde für eine der nächstenNumman des neuen Jahrganges be-
reits vorbereitet ist, so würde ich meine Arbeit doch»gern zurücklegen,wenn

die Jhrige diese liebliche Pflanzeiigruppe recht einziehend schildert und mit

guten Abbildungen veranschaulicht. Jedoch wurden «drei bis fuanrtikel«
jedenfalls des Guten u viel sein, denn specielle Pflanzenkunde gehört
nicht in unser Blatt. eh erwarte Jhre versprochene Zusendung.

Herrn R. in N. —- Der von Ihnen angegebenedeutsche Name einer
Wasserpslanze ist mir unbekannt, ·und kann ihn auch nirgendssindein Ihr
ubersandter Artikel macht mir einige Skrupel; dennoch glaube ich ihn brin-
qen zu müssen, um in der sprachforscherischen Ableitunq der «eogkqpbischm

ameii einen berechtigten Wiitbewerber neben bek, Natllkfor cherischen zur
Geltung zu bringen· Sollte hier nicht vielleicht ein Zusammenwirkender

Erscheinungen der Driftsrination
und deF Teufelsglaubeiisvorliegen,

welchen letzteren uns die fasserei groß gkhatscheltbat? Sie werden in-
zwischen aus dem ange« ebenen Wege von einer der letzten Numman zwölf
Ereinplare »zur Vertheilungan Jblte Freunde«, wie Sie es wunschten,
erhalten haben.

Zur Beachtung. Da mit dieser Nummer das erste Quartal beginnt, so ersuchenwir die geehrten Abonnenten

ihre Bestellungen schleunigstaufgeben zu wollen.

C. Flemming’s Verlag in Glogaii. Druck von Ferber D Seydel in Leipzig-
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